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schweizerischen landwirihschaftlichen Verein“ erkläre. Für
ben alpwirthschaftlichen Verein, welcher sich mit dem Alpen
wesen der GCiesammischweiz befaßt, habe die Eingliederung in
den Verband des schweizerischen landwirthschaftlichen Zen
tralvereing lein wesenlliches Interesse, wie in einem Er
lasse des Rähern nachgewiesen werden soll. Er werde deß
halb dennoch in freundschaftlichen Beziehungen mit dem ob

genaunten Zentralverein bleiben, wie mit allen andern land

wirthschafilichen Vereinen der Schweiz.

Lugzern.* Vom Stadtrath von Luzeru ist an die

Angestellten der Poste, Telegraphen und Eisenbahnverwalt ·
ungen, welche wegen Berechnung eines Existenzmini
mums von 600 Fr. in der Erwerbstaxation petitionirt

hatien, eine Antwort eingegangen, aus der wir Folgendes

anführen:
„Die von Ihnen angeführten Gründe sind geprüft und

anläßlich der siattgefundenen nochmaligen Durchsicht des

Sieuerregisters durch dieSteuerrevisionsKommission (Art. 21
der Gemeindeorgamsation) soweit berücksichtigt worden, als

es mit Ruckicht auf das Steuergesetz zulässig erschien. Das

Nahere ergibt sich in jedem einzelnen Fall aus der Steuernote.
Wie Ihnen bekannt, ist auch die Reklamationsfrist verlängert
worden in dem Sinne, datß Retlamationen noch geltend ge

macht werden konnen innerhalb acht Tagen nach Erhalt der
Steuernote, sofern solche nicht jedt schon — abgesehen von

der Kollekliv. Eingahe — eingereicht worden sind.“

— die Gotthardbahn besißt einen eigenen

Fond „für Velohnung hervorragender Leistungen zur Ver
hütung von Unglüdsfällen im Vetriebedienste“. DerStifier

bieses Fonds war bis jetzt dem Publikum unbelannt ge
blieben; er wollle nicht genannt sein, bevor er seine Absicht,

im Ganzen 60,000 FIr. in den Fond zu legen, vollstandig
ausgeführt haben wurde, und dazu haute er sich Zeit aus

bedungen bis zum Jaire 1800. Uber schon im vorigen

Jahre hat er der Direltion der Gotthardbahn die letzte zur
Dervollstandiguug dee Kapitals erforderliche gablung ge
leistet, und die Direktion ist run in der Lage gewesen, in

ihrem Geschäftobericht uber das Jahr 1887 mittheilen zu
konnen, daß der großtnürhige Geber Hr. Kantousraih Ad.

Guyer-Zeller in Zürich ist.
MHit den hinzugekommenen Zinsen betrug der dond am

31. Dezember 1887 Fr. 6, 666. 10.
 Die Seethalbahn hat im Mai 20,26815r. ein

genommen gegenüber 10,707 Fr. im gleichen Monat des

Vorjahres.
Zurich. (Korresp. vom 18. Juni.) Die stan—

tonzrathssreunm tendirte zu möglichster ürze, da
die meisten Trakiauden wegfielen, darunter die Motion

Treichler um Aufhebung der sreien Advokatur. Die Vor—

tage der Kommission für Ersparnisse und Mehrung
der Staatseinnahmen wurde bezüglich des belang

reichern Haupttheils auf eine spälere Sitzung verschoben
und nur die Postulate betreffend Etsparnisse diekutirt. Das

erste gelangte sofort zur Annahme; die Megierung soll näm
lich Vericht etstaen über Ersparnisse bei den staailichen
Drudarbeuen. Das zweite, wodurch die geseblichen Vor

schriften über Ruhegehalte an Lehrer und (Beistliche im
Suimne der Nedutnon geändert werden sollen, erzeugte eine

amirte Debaue. Die Konnnission gab tonlrete Fülle von

wißtbräuchen an, wogegen die Erziehungsdireltion sich kate

zorisch verwahrte. Natürlich sielen hiebei die üblichen An

guiffe auf die Lehrer, wührend andrerseits der hochtonservative
Spyri ausrief: Lehrer wie Geistliche, die 80 Jahre gewirll
haben, verdienen Pension, ohne daß man ängstlich mätelt.

Locher machte in vermittelnder Weise darauf aufuterksam,
daß man nicht an dem Institut der Pensionirung rürteln

—V— Megierung eine Vorlage zu
sordern über einen vorsichtigern Modus der Gewahrung

von Ruhegehalten. Der Raih blieb mit 88 gegen 78

Summen bei dem Antrag der Kommission. Die Winle,

welche dieselbe der Regierung für ein neiles bezügliches Ge
set gibi, enthalten u. A. gegenüber Solchen, die vor
gosährigem Dieust un Pension einkommen, das Begehren
riner aue drei Jahre statifindenden Revision der Pensions—

aründe und detaillirte Angabe der lehtern im Gesed selbst.
Wir haben heute 8ß Primar: und 14 Selundarlehrer mit

Penfion, wovon indeß uur 21 das Marximum erhalten.
Der eiste Theil der Vorlage wurde erledigt unter Ver

sicherung der Regierung. dahß es mit einer halben Million

Franlen Mehrausgaben für die Zukunfst nicht abgethan sei.
Der Villionar Guyer: Zeller deschwert sich über die Re

gierung wegen der zwangsweisen Expropriation des ihm ge

Kaum hat der neue deuische Kaiser, fast noch ein Jünq

ing, den machtigsten Thron Europa's bestiegen, so werde
iu der französischen Presse hereits Stimmen wach, welch

— —— Absichten unterschieber
und' den Fortbesiand des Friedens als bedroht hinsiellen
Man vergisit dabei aber nur zu leicht, daß auch in Deutsch

and über Krieg und Frieden nicht einzig das Reichsober
haupt enuscheidet. Die deutsche Nation sordert keinen neuen
Huhm, sie will die Festigung des (hHewounenen und eine
nnere Entwicklung, welche die Autoritüt nicht schwächt, aber

wuch den Frieden der Gesellschaft und die bürgerliche Gleich

heit nicht stört. Der neue Kaiser war bieher nur Soldat;

aglich zog er hinaus auf die Tempelhofer Haide, um seine

Truppen auszubilden. Jetzt onmu er in eine andere Welt,

in welcher die militärischen Begriffe nicht ausreichen, die
großen Interessen den Horizont erweitern und das Urtheil

schärfen. Dort lernt der Monarch die Achtung vor Kräften,
wilche der Offigier vielleicht gering schätt, und wenn der Ruf

degründet ist, daß die Natur den jungen Kaiser Wilhelm
mit reichen Gaben ausgestattet habe, so wird er bald jene

Vermessenen zurückweisen, welche seinem Vater widerwärtig
waren und die sich längst gerühmt haben, über den Arm

des künftigen Herrschers zu gebieten. Schon die Pietät des
Kindes wird ihn abhalten, die Politik seines Vaters, deren
erllärtes höchstes Jiel die Erhaltung des Friedens war, vo
dem ganzen Lande zu desavouiren. Ganz Europa harrt mit

Spannung auf die Protklamation des ueuen Kaisers. Dit

erften Worte aus seinem Munde können den Zweifel beseiti

gen, die Angst verscheuchen und eine Burgschaft für eine

cuhige und große Zukunft des deutschen Reiches bieten.
Kaiser Wilhelm kann mit Einem Schlage die Zuneigung er

obern, die sein Vater bis zum Grabe besessen hat.
eber den Lebensgang des neuen Kaisers bringt die

Verliner „Nat.gtg.“ folgende Notizen:
Kaiser Wilhelm II. ist am 27. Jannar 1859 geboren.

Er hat am 85. Marz 1850 in der Kapelle des damals

—X——Ober hofprediger Dr. Strauß
die Taufe empfangen. Die ersten Pflegerinnen und Er—
gieherinnen des jungen Hohendollern waren ein Fräulein
Adolphi und Mademoiselle Dongo, durch welche er die fran—

„osische Spracke erlernte. Spater erhielt er durch Mif
Archer, die spälere Vorsteherin des Vilrotia; Lyjeums, Unter.
richt in der englisden Sprache. Bei Beginn des schul

nlichtigen Aliers win de ihnm der Professor, jetzige Geh.Rath

dinzpeler als Zivilgouverneut zugewiesen.Militärgouveneur
dar Generalmajor von Stolberg. Regelmaßige Ererzier

dunden wurden schon frühzeitig in die Tagesbeschaftigungen
mit eingelegt und durch den dabei bewiesenen Eifer wurdt

Prinz Wilhelm der besondere Liebling seines Großbalers
Dazu hatte er im Neuen Palais eine strenge Soldatenzucht
und einen Stamm von Mustertruppen steis vor Augen und

wohnie mit seinem Vater häufig dem „Schrippeufist“ des

dehr:Infanteriebataillons und den Exerzitien der Zöglinge
des Militär: Waisenhauses bei. Am 27. Januar 1869, mit
dem Tage, wo er in das 11. Lebendiahr trat, wurde Prinz

Wilhelm als diftzier in die Armee eingestelli und wohnte

am 2. Mai 1869 zum ersten Male einer Kirchenparade des

ersten Garderegunenis z. J. bei. Als nach beendetem Kriege
un 183. Jum 1871 der feierliche Einzug der Garden in

Potedam sialtsand, da sah man nebden dem an der Spihze

reitenden Kaiser Wilhelm und neben seiner Mutter, der

Kronprinzessin, auch schon den jungen Prinzen Wilhelm in
voller Gala. Prediger Persius, der in den ledien Schmerzens-

ragen bei Kaiser Friedrich geweili, hat dem Prinzen Wilhelni
den Ronsirmauionsunterricht ertheilt. Die feiertiche Einjeg-
mung desselden fand am 1. Septenmber 1874 statt. Eint

Stelle aus dem Glaubenebetennuniß, welches der Prinz auf
Wunsch seines Vaters selbst aufgeseht hat, lautete: „Ich

weiß, welche großen und schweren Auigaben meiner watien.
und ich will die Zeit meiner Jugend denuten, um denjelben
gewachsen zu sein; ich will meine Aufnterksamkeit dem
Wohle des Siaates, wie dem Ausbau der christlichen Kirche

uwenden.“

Bald nach der Konfirmation wurde der junge Prinz,
wie andere Landeskinder, auf rine öffentliche Schule geschickt,

und zwar auf das lonigliche Gymnnasium in Kassel, wo er
in Herbst 1874 der Obersekunda einverleibt wurde. Er

wohnte allen Untertichtsstunden, wie jeder andere Schiller,
bei, besuchte das Gymnasium über zwei Jahre und machte

am 20. Januar 1877 das Abiturientenexamen. „Der Prinz“
so heißt es in dem Schulprogramm, „genügte den Anforder—

Eidgenossenschaft.
Aus der Bundesversammlung.Der Na

lonalrath hat in der Sihung vom Montag Nadmmittag

Nachtragskredite im Veirage von 1,703,023 Fr. be

willigt. In Urbereinstimmung mit dem Standerath wurden

ur die Korrektion des Eybaches bei Lungern80,000Fr.
wentuell 42,600 Fr. mehr ausgeseht.

Für die Verbauuug der Lorze wurde eine drei

—D
Fabrik und Handelsmarken wurde bereinigt.

— A Bundbdesstadt. Hr. Ständeraih Rusch spricht im

„Appenzeller Volkoafreund“ davou, daß im eidn. Staatshaus
halt Einiges mit der „großen Kelle“ augerichtet wird
imd daß namentlich die Tag- und Reisegelder sich aus reichem

Fullhorn über gewisse theure Häupter ergießen. Hr. Rusch
sagt, „daß er im Falle wäre, recht pilante Mittherlungen zu
machen, wolle aber Gnade für Recht ergehen lassen.“

Ohne Zweifel wird im Bundeshaushalt gelegentlich ein
mal mit der großen Kelle angerichtet, und ohne Zweijel gibt
es Beamie, eie recht viele Tag und Reisegelder zu bezieher

wissen; aber in der Allaemeinheit, wie Hr. Rusch schreibt

ist der Vorwiurf nicht wahr. Wir behaupten gegeniheils,
daß der Bundeshaushalt sehr gewissehhaft gesührt wird, ge—
wissenhafler als mancher Rantonshauchalt. — Run aber

sragen wir: Wozu wird Hr. Rusch nach Bern geschickt“
Unler Auderm allerdings auch, um die Thätigkeit der eidg

Verwaltung zu kontroliren? Dadurch erwächet ihm die Pflicht,

wenn er Unsehöriges entdeckt, für Abhülfe zu sorgen, nich

zber um Gnade für Recht ergehen zu lassen, und namenilich

zicht, um Vorwürfe gegen eine gesammie Verwaltung zu er

heben, wo nur Einzeine in Frage kommen können.

—ADie schweizerischen Rheinfalinen, vor ein paai

Jahren noch so vornehm und stolz ihrem Heimatkantop

und dem Bund gegenüber, sind, seit die Basler ihr Sal.
zus dem Ausland beziehen, recht demüuhig und wehmürhig

geworden. Sie lassen nun, was früher nicht der Fall war,

it sich markten. Dadurch ist es ihnen gelungen, die

Salzlieserung sür den Kauton Thurgau zu erhalten, und

ie follen alle Chancen haben, auch Zürich als Abnehmer
zu gewinnen. Zur Zeit unterhandeln sie, wie man hört,

mit St. Gallen und Appenzell.

Es miag beigesügt werden, daß nach wiederholten Unter

uchungen das Salz der Rheinsalinen das chemisch reinste
and jedensalls reiner als das Heilbronner Salz ist.

Der in einigen Blättern augeregte Gedanke, die Salinen

sür den Bund zu erwerben, ist bestechend, aber noch nicht
reif genug, um durchzudringen. Allerdings würde sich der

Bund für den Kriegsfall, während dessen die Salinen
moglicherweise in der Gewalt des Feindes lägen, besser
fürsorgen, als die Kantone es zu ihun pflegen. So hatte

Zug leties Jahr eine Zein lang nur für 14 Tage Salz im
Vorraih. Vaselland besizt gar keine eigenen Vorräthe,
sondern bezieht, was es von einem Tag auf den andern

bedarf, aus Schweizerhall.
—Alpwirthschaftlicher Verein. In ihrer Sihung vom

12. d. in Bern hat die Direktion des alpwirthschaftlichen

Vereins einstimmig beschlossen, daß sie bei den Veschlussi
der Hauptwersammlung vom 20. Januar d. Is. bleiben

werde und sich für das Jahr 1689 unabhängig vom
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